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Nachrichten

Neues aus dem Kirchenbezirk 
Doppel-Jubiläum
Seit 125 Jahren feiert die Kirchenge-
meinde Wälde-Winterbach in ihrer eige-
nen Kirche Gottesdienst. 35 Jahre später,
also vor 90 Jahren, war es dann in Ba-
vendorf soweit: Auch dort wurde dank
der tatkräftigen Unterstützung der Ge-
meindeglieder eine Kirche gebaut. In
beiden Gemeinden wurden diese Ju-
biläen würdig begangen. Gäste aus nah
und fern nahmen an den Feierlichkeiten
teil. Nach Bavendorf war Prälatin Gabrie-
le Wulz aus Ulm gekommen, um mit der
Gemeinde Gottesdienst zu feiern, in Wäl-
de-Winterbach predigte Landesbischof
July. Über die Geschichte der beiden Ge-
meinden informieren die  Seiten 4 und 5

Drei Vikarinnen und ein  Vikar verstärken
die Pfarrerschaft im Kirchenbezirk Ra-
vensburg. In den nächsten zweieinhalb
Jahren werden Julia Kaiser, Esther Hanus-
sek, Maxie Jacobi und Philipp Schließer
(im Bild von links) im Rahmen ihrer letz-
ten Ausbildungsetappe das Gemeindele-

ben in den Pfarrämtern Vogt, Ravens-
burg-Weststadt, Wangen und Manzell
näher kennenlernen, Gruppen mitgestal-
ten und auch Predigtdienste übernehmen.
In dieser Zeit wollen sie auch Klarheit dar-
über erlangen, ob das der Weg ist, den sie
gehen wollen. Mehr dazu auf  Seite 5

Die Diplom-Sozialpädagogin Thaddiana
Stübing hat seit 1. Juni dieses Jahres die
neu geschaffene Stabsstelle Flüchtlings-
arbeit im Diakonischen Werk Ravensburg
inne. Im Mittelpunkt ihrer Arbeit stehen
der Aufbau und die Begleitung von Hel-
ferkreisen, wodurch sie auch mit vielen
verschiedenen Menschen in Kontakt
kommt.  Seite 3

Flüchtlinge im Focus
Eine neue Kollegin und einen neuen Kol-
legen können wir im Kirchenbezirk be-
grüßen. Da ist zum einen die Kur- und
Klinikseelsorgerin Verena Engels für Bad
Waldsee und Bad Wurzach, aber auch
Aitrach hat nach zwei Jahren Vakatur
wieder einen Seelsorger: Pfarrer Chri-
stoph Stolz. Beide Theologen stellen wir
vor auf den  Seiten 7 und 8 

Zwei Stellen besetzt
Bei ihrer Herbstsitzung hat die  Bezirks-
synode nach ausführlicher Diskussion be-
schlossen, ein „Haus der kirchlichen
Dienste“ in Ravensburg zu bauen. Die
wiedergewählte Bezirksrechnerin Bärbel
Hartmann stellte außerdem den Haus-
haltsplan für 2017 vor. Danach kann der
Kirchenbezirk mit rund 6 522 000 Euro
rechnen. Seite 2

Herbstsynode 

Die Kirche in Bavendorf. Fotos prDie Kirche in Wälde-Winterbach.

Neues Vikars-Team stellt sich vor
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Die Synode des Kirchenbezirks Ravens-
burg hat am Freitagabend bei ihrer
Herbstsitzung in Friedrichshafen nach
ausführlicher Diskussion dem Neubau ei-
nes „Hauses der kirchlichen Dienste“ in
der Weinbergstraße in Ravensburg
grundsätzlich zugestimmt. Außerdem
wurde der von Bezirksrechnerin Bärbel
Hartmann vorgestellte Haushaltsplan für
2017 verabschiedet. 
„Die große Zeit des Christentums liegt
nicht hinter uns, sondern vor uns!“  Zur
Eröffnung der Bezirkssynode zitierte Co-
dekan Dr. Gottfried Claß im Bonhoeffer-
Gemeindehaus den Vorsitzenden der
Deutschen Bischofskonferenz, Reinhard
Kardinal Marx, der sich in der „Zeit“ wie
viele andere Persönlichkeiten zum Refor-
mationsjubiläum geäußert hatte. Eine
mutige und für die Delegierten der Herb-
sttagung vielleicht auch ermutigende
Feststellung, denn sie mussten an die-
sem Abend Weichen für die Zukunft stel-
len: Der Ausgleichsstock des Oberkir-
chenrats hat dem Neubau eines „Hauses
der kirchlichen Dienste“ grundsätzlich zu-
gestimmt. Um Geld zu sparen, musste
die ausgewiesene Fläche in der vor ei-

nem Jahr vorgestellten Machbarkeitsstu-
die allerdings um 20 Prozent reduziert
werden. Wie Gabi Deuß, Mitarbeiterin der
Verwaltungszentrums, mitteilte, werden
die Kosten für das Gebäude auf rund 4, 2
Millionen Euro geschätzt. Es soll auf der
Grundlage des Erbbaurechts auf dem
Gelände der Evangelischen Kirchenge-
meinde Ravensburg erstellt werden. Da
die dezentrale Unterbringung der Bezirk-
seinrichtungen in Ravensburg und  Wein-
garten  durch die langen Wege Kontakte
erschwert, Zeit kostet und zudem Syner-
gieeffekte unmöglich macht, wurde die
Idee eines gemeinsamen Hauses gebo-
ren. Als gutes Argument für den Bau
kommt hinzu, dass die meisten Einrich-
tungen bislang nicht barrierefrei zu errei-
chen sind. Außerdem wird sogar mit ei-
ner Ausgabenersparnis gerechnet, wenn
keine Mieten mehr anfallen. 
Als einer der Kritiker des Projektes zwei-
felte Pfarrer Dietrich Oehring aus Isny
den Sinn einer solchen Zentralsierung
von Einrichtungen in einem Flächenbe-
zirk an, der kein eindeutiges Zentrum ha-
be. In der vom Vorsitzenden Kurt König
geleiteten Diskussion bekräftigten so-
wohl Dekan Friedrich Langsam als auch
Diakonie-Geschäftsführer Friedemann
Manz, dass in dem geplanten Haus ja nur
Dienststellen untergebracht werden, die
ohnehin schon in Ravensburg und Wein-
garten ihren Sitz haben. Die Beratungs-
stellen in Friedrichshafen, Wangen und
Isny seien nicht davon betroffen. 

In der Diskussion ging es auch immer
wieder darum, wie Kirche angesichts ei-
ner kleiner werdenden Pfarrerschaft auch
in Zukunft in der Fläche präsent bleiben
kann. Dazu brauche es vernetzte Struk-
turen und eine professionelle Begleitung
der Verwaltung, erklärte Dekan Lang-
sam. Um Pfarrer und Pfarrerinnen von
Verwaltungsaufgaben zu entlasten, müs-
sten sich dort Kirchenpflegen zu kleinen,
kompetenten dezentralen Einheiten zu-
sammenschließen.
Schließlich stimmte die Synode für den
Neubau des geplanten Hauses und be-
auftragte den Kirchenbezirksausschuss
mit der Wahl eines Architekten. Die Er-
gebnisse von Planung und Bezuschus-
sung sollen der Synode baldmöglichst
vorgestellt werden. 
Bärbel Hartmann stellte dann die Jahres-
rechnung 2015 vor. Danach wurde ein
Überschuss von rund 78 000 Euro erwirt-
schaftet. Er wird der Baurücklage zuge-
führt. Für das Jahr 2017 rechnet die Ver-
waltung mit einer Gesamtzuweisung von
rund 6 522 000 Euro inklusive einer 3,7-
prozentigen Sonderzuweisung. Das sind
rund 225 000 Euro mehr als im Vorjahr.
An die Kirchengemeinden mit ihren 60
080 Gemeindegliedern (641 weniger als
im Vorjahr) gehen rund 6 050 000 Euro.
Davon müssen pro Gemeindemitglied
23,65 Euro an den Kirchenbezirk über-
wiesen werden. Damit steigt diese Umla-
ge im Vergleich zum Vorjahr um vier Pro-
zent. Fotos/Text: Barbara Waldvogel

Synode für „Haus der kirchlichen Dienste“ 

Blumen für Bärbel Hartmann, die für weitere acht Jahre als Bezirksrechnerin gewählt wur-
de. Es gratulierten: Dekan Dr. Friedrich langsam, rechts, und Kurt König, 1. Vorsitzender
des Synode. 

Bei der Sitzung konnte Codekan Dr. Gottfried
Claß  Michaela Hayen aus Friedrichshafen
in den Prädikantendienst einsetzen. Die 41-
jährige Kirchengemeinderätin und Mutter
von vier Kindern wird in Zukunft Predigt-
dienst im Kirchenbezirk übernehmen.   
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Thaddiana Stübing hat seit 1. Juni
dieses Jahres die neu geschaffene
Stabstelle Flüchtlingsarbeit im Diako-
nischen Werk Ravensburg inne. Zu-
vor war sie zwei Jahre lang beim
Landratsamt Ravensburg in der
Flüchtlingssozialarbeit beschäftigt.
Dadurch konnte sich die Diplom-So-
zialpädagogin schon ein umfassendes
Wissen auf dem Gebiet der Flücht-
lingsbetreuung im Landkreis Ravens-
burg aneignen.  

„Mir gefällt an der neuen Tätigkeit die
Vielfalt, die Zusammenarbeit mit vielen
verschiedenen Akteuren in Verbindung
mit christlichen Wertvorstellungen", sagt
die 57-jährige dreifache Mutter und Ka-
tholikin, die ursprünglich in Bayern be-
heimatet war, aber schon seit vielen Jah-
ren in Wangen wohnt. Schwerpunkt ihrer
Arbeit ist derzeit noch das Kennenlernen
der Mitarbeiterteams und Kooperations-
partner in den verschiedenen Einrichtun-
gen sowie der Aufbau eines möglichst
umfassenden Netzwerks – auch zu den
einzelnen Kirchengemeinden. „Wir müs-
sen in der Flüchtlingsarbeit Synergien
nutzen und möglichst Doppelstrukturen
vermeiden“, sagt die engagierte Fach-
frau. So trifft die Diakonie unter der Re-
gie der Stadt Ravensburg mit den Mitar-
beitern des DRK Absprachen, wenn es
um Anschlussunterbringungen geht. Ge-
meinsam mit der Caritas ist außerdem
ein Projekt zur Wohnraum-Akquise für
sozial schwache und für geflüchtete Men-
schen geplant. 

Begleitung von Helferkreisen

Die Begleitung von Helferkreisen ist ein
weiterer wichtiger Bereich ihrer Arbeit.
Da die Flüchtlinge inzwischen in An-
schlussunterkünften wohnen, müssen
sich die Unterstützerkreise wieder neu
formieren. Dabei will die in Supervision
und Coaching ausgebildete Diakonie-Mit-
arbeiterin den professionellen Kräften
unterstützend zur Seite zu stehen.  An-
gedacht sind auch interkulturelle Ge-
sprächskreise in den Städten, in denen
die Diakonie ihre Schwerpunkte in der
Flüchtlingsarbeit hat – also in Ravens-

burg und Isny. Zudem sollen Beratungs-
gespräche eines Islamwissenschaftlers
mit Erzieherinnen, Lehrkräften und Sozi-
alarbeitern stattfinden. 
Ein weiteres von Stübing angestoßenes
Projekt zielt auf die Schulung von Dol-
metschern, die gerade in der Flüchtlings-
arbeit eine sehr wichtige Position einneh-
men. Es werden vor allem Personen ge-
sucht, die Arabisch sowie die persischen
Sprachen Farsi und Dari sprechen. Im-
merhin besteht schon ein Pool von unge-
fähr zehn Personen. Erfreulicherweise
haben sich jetzt auch Frauen gemeldet.
Ursprünglich standen nur männliche
Übersetzer zur Verfügung.  Frauen sind
bei dieser Aufgabe aber unverzichtbar,
wenn es zum Beispiel um Arztbesuche

geht. Vorgesehen ist, dass das Dolmet-
scher-Engagement vom Diakonischen
Werk mit kleinen Arbeitsverträgen ent-
lohnt werden soll 

Weitere Fortbildungen

Auch Stübing würde gerne einmal Ara-
bisch lernen, um sich direkt mit den Kli-
enten unterhalten zu können. Aber bei
einer 100-Prozent-Anstellung bleibt dafür
momentan keine Zeit. Außerdem stehen
weitere Fortbildungen an. Bei unserem
Gespräch war sie gerade auf dem Sprung
nach Stuttgart, um sich dort beim Diako-
nischen Werk zur interkulturellen Berate-
rin weiterbilden zu lassen. Ihr Ziel ist es,
zum Beispiel bei Helferkreis-Sitzungen
nicht nur zu moderieren, sondern auch
inhaltliche Impulse geben zu können. 

Umfangreiches Arbeitsgebiet

Menschen an die Hand zu nehmen, ihnen
den Einstieg in die Gesellschaft zu er-
möglichen, hat die Diplom-Soziald-
pädagogin auf vielfältige Weise gelernt.
So bei ihrer ehemaligen Anstellung im
Beruflichen Fortbildungszentrum der
bayerischen Wirtschaft in Wangen und
Ravensburg, wo sie Jugendliche und jun-
ge Erwachsene auf ihrem Weg zu einem
Hauptschulabschluss und in die Arbeits-
welt begleitet hat. Auf ihrer neuen Stelle
hat sie nun ein umfangreiches Arbeitsge-
biet zu betreuen. „Es ist eine sehr wichti-
ge Aufgabe. Das schätze ich daran“, sagt
sie. 
Und wenn neben  dem Beruf und der Fa-
milie noch etwas Zeit bleibt, dann nimmt
sie gerne ein Buch in die Hand oder spielt
Querflöte. Entspannung muss auch sein.

Barbara Waldvogel

Fachfrau für Flüchtlingsfragen

Thaddiana Stübing bekleidet die neue Stab-
stelle für Flüchtlingsarbeit im Diakonischen
Werk Ravensburg. Foto: pr

Die geplanten Diakonie-Dolmetscher
können auch bei den verschiedenen Be-
ratungsstellen des Diakonischen Werks
eingesetzt werden, sagt Diplom-Sozial-
pädagogin und Netzwerkerin Stübing.
Denn sowohl die Psychologische Bera-
tungsstelle und die Bezirksstelle mit ihrer

Sozialberatung in Ravensburg als auch
die Psychosoziale Beratungsstelle in Frie-
drichshafen sowie die Außenstellen in Is-
ny und Wangen sollen Anlaufstellen für
Flüchtlinge sein. Entsprechende Angebo-
te gibt es derzeit bereits, und diese wer-
den weiter ausgebaut. 

Alle Beratungsstellen sind mit im Boot
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Vor 125 Jahren war es soweit: Das
Gotteshaus in Winterbach bei Horgen-
zell wurde eingeweiht. Mit einem Vor-
trag, einem Gemeindeabend und einem
Festgottesdienst mit Landesbischof
Frank Otfried July feierte die Gemein-
de das Jubiläum. Dabei erhielt Organi-
stin und Posaunenchorleiterin Roswit-
ha Scheck in Anerkennung ihrer
langjährigen und vielfältigen ehren-
amtlichen Tätigkeiten die Ehrennadel
des Landes Baden-Württemberg. 

Als am 22. Oktober 1891 das Gotteshaus
mit angebauter Schule eingeweiht wur-
de, war dies ein großer Tag für die in der
oberschwäbischen Diaspora weit ver-
streut lebenden Evangelischen. Zuvor
hatten sie sich im Bauernhaus der Fami-
lie Leuze in Wälde zum Gottesdienst ver-
sammelt. Dort saß oder stand man dicht
gedrängt in der Stube und im Flur, um die
Worte des Reisepredigers zu hören. So
gilt dieser Hof Leuze, heute Abrell, als Ur-
zelle der evangelischen Gemeinde. 
Im katholischen Umfeld mussten die Zu-
gezogenen gegen manchen Argwohn
ankämpfen. Trotzdem beackerten sie die
neu erworbenen, einsam gelegenen Höfe
und kämpften um Einkommen und Aner-
kennung. Sie hatten ihre durch Realtei-
lung immer kleiner gewordenen Höfe im
Norden Württembergs zu relativ gutem
Preis verkaufen können, da durch die In-
dustriealisierung Grund und Boden kost-
barer geworden war. Im Oberland wie-

derum gab es viele verwaiste und verlas-
sene Höfe zu günstigen Preisen. 
„Noch heute zählen 100 Wohnplätze zur
Kirchengemeinde", wie Pfarrer Hermann
Dippon berichtet, der von seinem
Schreibtisch im stattlichen Pfarrhaus aus
den weiten Blick auf Bodensee und Ber-
ge genießt. Gebaut wurde es 1895, vier
Jahre nach der Einweihung der Kirche,
unter Pfarrerverweser Otto Pichler, der
Hildegard, Freiin von Mühlen geehelicht
hatte. Sie steuerte vermutlich aus ihrer
Privatschatulle Geld bei, um eine stan-
desgemäße Unterkunft zu bekommen.
Ironie des Schicksals: Das Haus war fer-
tig und Pichler wurde versetzt.  Nicht viel
besser ergangen war es zuvor Traugott
Elsenhans, der als blutjunger Pfarrverwe-
ser den Kirchenbau nach den Plänen von
Werkmeister Greiff betreuen musste.
Nach der Fertigstellung wurde auch er
versetzt. 

Grundstück vom Wirt

1888 war es gelungen, ein  Gelände vom
Winterbacher Wirt Riether zu kaufen. Da
die Mittel knapp waren, setzte man voll-
er Gottvertrauen  auf Eigenleistung und
Spendenbereitschaft der Gemeindeglie-
der, aber auch  Staatsbeitrag, Landeskol-
lekte und großzügige  Unterstützung
durch die Gustav-Adolf-Vereine machten
es möglich, für rund 37 000 Mark einen
evangelischer Betsaal mit Schule zu bau-
en. Denn das war der Gemeinde wichtig:

In Zeiten der Konfessionsschulen sollten
ihre Kinder eine evangelische Bildung be-
kommen. 1892 unterrichtete erstmals ein
Lehrer 32 Schüler  der Klasse 1 bis 8.
Außerdem musste er Orgel spielen: Drei
Mark gab es für das Orgelspiel bei einer
Hochzeit, zwei bei einer Beerdigung und
eine bei Taufen. Auch die Schüler hatten
bei einer Beerdigung zu singen. Dafür
bekam jeder 20 Pfennig. 1936 war mit all
dem Schluss: Die Nazis lösten die Schule
auf, und die HJ nutzte für eine kurze Zeit
den heutigen Gemeindesaal. Zweimal ist
die Kirche inzwischen renoviert worden:
1956 und 1989. 
Mit 900 Gemeindegliedern zählt Wälde-
Winterbach auch heute zu den kleinen
Pfarreien: Immer wieder mussten die
Gläubigen um den Erhalt der 1897 er-
richteten ständigen Pfarrstelle kämpfen.
Aber gerade deshalb zeichnet sie sich
auch durch Zusammenhalt, Selbststän-
digkeit und Engagement der Gemein-
deglieder aus: Organistin Roswitha
Scheck leitet einen Posaunenchor mit 34
Mitgliedern und hat sechs Jungbläser in
der Ausbildung. Dörte Sobott dirigiert
den Kirchenchor und betreut einen Kin-
derchor. Seniorenkreis, Bibelstunden,
Kinderbibelnachmittage und Gesprächs-
kreise gehören heute zum weiteren An-
gebot einer Gemeinde, der in ihrer expo-
nierten Lage der Wind mitunter tüchtig
um die Ohren pfeift – und die deshalb
den Schulterschluss gelernt hat. 

Barbara Waldvogel

Mit viel Gottvertrauen Kirche gebaut

Die Kirche in Wälde-Winterbach vor der Renovierung 1956. Fotos: pr Blumen und Ehrennadel von Bürgermeister Restle für Roswitha Scheck.
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Sie wurde in diesem Herbst 90 Jahre
alt, die evangelische Kirche in Baven-
dorf! Und die Gemeinde wollte nicht
warten bis zum 100. Geburtstag und
lud herzlich ein. Prälatin Gabriele
Wulz kam am 16. Oktober aus Ulm,
um den Geburtstag mitzufeiern und
im Gottesdienst die Predigt zu halten.
Im Anschluss gab es im Gemeinde-
haus Mittagessen und Kaffee und Ku-
chen. Der Tag war geprägt von Rück-
blicken und von der Freude an der
Gegenwart.

Am 1. August 1887 kam es zur Gründung
der Evangelischen Kirchengemeinde Ba-
vendorf – damals als Filialgemeinde der
Kirchengemeinde Wälde-Winterbach und
von dort aus auch betreut. Am 20. No-
vember 1887 konnte auf dem heutigen
Gemeindehausareal in Bavendorf ein
Betsaal eingeweiht werden, ein Fach-
werkbau, im Inneren Altar, Kanzel, Tauf-

stein, Harmonium, Bänke, Kruzifix und
Bilder von Martin Luther und Melanch-
thon. In einem Nebenraum wurden ab
Januar 1888 die evangelischen Kinder
unterrichtet – sieben Klassen, viel zu
eng. So begann man 1894 mit dem Bau
eines neuen Schulhauses. 1895 konnte
es seiner Bestimmung übergeben wer-
den.
Dreißig Jahre später wurde mit finanziel-
ler Hilfe der Landeskirche und des Gu-
stav-Adolf-Werkes nach den Plänen von
Wilhelm Jost aus Stuttgart die evangeli-
sche Kirche gebaut. An den Bauarbeiten
waren viele Gemeindeglieder beteiligt.
Männer und Frauen hoben die Funda-
mente aus und schleppten Steine. Am 7.
November 1926 wurde die Kirche einge-
weiht. Das Fest begann mit Glocken-
geläut und setzte sich fort mit einem
Festzug vom alten Betsaal zur Kirche.
Dort konnte der Schlüssel übergeben
werden und der erste Gottesdienst wur-

de gefeiert. Gleichzeitig mit dem Bau der
Kirche konnte der evangelische Friedhof
angelegt werden – ebenfalls in Eigenar-
beit. 
Die ersten Evangelischen waren im 19.
Jahrhundert durch die Industrialisierung
in den Raum Ravensburg gekommen.
Nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs
wuchs die evangelische Gemeinde weiter.
Von 1946 an waren in Bavendorf eigene
Pfarrverweser tätig. 1969 wurde Baven-
dorf durch Erlass des Oberkirchenrates
zur ständigen Pfarrstelle erhoben. Erste
Pfarrerin war Margarethe Schmid.
Und nun wieder in die Gegenwart: Be-
gegnungen der ganz besonderen Art wa-
ren an diesem 90. Kirchengeburtstag
möglich: Sämtliche bisherigen Pfarrer
und Pfarrerinnen waren da. 
Die Bavendorfer Kirche wurde innen zu-
letzt 2006/2007 renoviert und ist ein
Schmuckstück geworden! Die Außenreno-
vierung steht für 2017 an. Gabriele Mack

Vom Betsaal zur Bavendorfer Kirche

Gottesdienst mit Prälatin Wulz in der 2007 renovierten Kirche.Der alte Betsaal im Gemeindegarten. Fotos: pr

Prälatin Gabriele Wulz (Dritte von rechts) mit Gabriele Mack (rechts), Pfarrerin in Bavendorf, und deren Vorgänger: Von links Alfred Eh-
mann,  Margarethe Schmid, Christian Honold, Bruno Schneckenburger und Hannes Bauer. 
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Enrtedank in Ebingen - Pfarrerin Verena Engels nimmt Abschied von der Alb und kommt nach Oberschwaben. Foto: pr

Pfarrerin Verena Engels wurde auf
die Sonderpfarrstelle Kurseelsorge
Bad Waldsee-Bad Wurzach gewählt.
Sie folgt im Frühjahr damit Pfarrer
Friedrich Reitzig nach, der in den Ru-
hestand verabschiedet wurde.

„Als ich in der Schule einer Kollegin vom
bevorstehenden Wechsel erzählte, war
ihre spontane Reaktion .Ach wie schön! -
Ach, wie schade!'  In einem Atemzug hat
sie treffend mein Befinden ausgedrückt:
Es ist schön, dass ich nach Bad Waldsee
und Bad Wurzach auf diese von mir an-
gestrebte Stelle kommen darf. Aber
gleichzeitig ist es auch etwas traurig, von
den vielen mir ans Herz gewachsenen
Menschen in der Gesamtkirchengemein-
de Ebingen Abschied nehmen zu müs-
sen“, sagt Verena Engels. Es ist der vier-
te Wechsel im Berufsleben der 55-Jähri-
gen. 
Aufgewachsen ist sie in Ulm und Blau-
stein zusammen mit drei Geschwistern.
Die Mutter war Sozialfürsorgerin, der Va-
ter Lehrer,  Pfarrer und Dekan. Das Le-
ben in Pfarrhaus und Kirchengemeinde
war prägend für  Verena Engels. Sie ar-
beitete in der  Kinderkirche, im Ferien-
waldheim und bei Freizeiten mit. Sie
sammelte praktische Erfahrung in der Al-
ten- und Krankenpflege. Musizieren,
Chorgesang und Musikhören war für alle

in der Familie wichtig, genauso das Wan-
dern und Lesen. Neben der Theologie in-
teressiert sich die Pfarrerin besonders für
Geschichte und Gesellschaftspolitik.
Studiert hat Engels Theologie und ein
paar Semester Pädagogik und Germani-
stik in Stuttgart, Göttingen und Kiel. Es
folgte das Vikariat in Bad Herrenalb, da-
nach ging es als Pfarrerin zur Anstellung
zwei Jahre lang an die  Evangelische Ta-
gungsstätte Löwenstein. Dann war En-
gels  13 Jahre lang Gemeindepfarrerin in
Murrhardt und vom  Sommer 2006 an in
Albstadt-Ebingen. Ihre Schwerpunkte la-
gen bei beiden Pfarrstellen in der Kinder-
und Jugendarbeit, im Bereich Besuchs-
dienst/Seelsorge und in der Erwachse-
nenbildung.
„Jetzt ist  der richtige Zeitpunkt für etwas
Neues gekommen“, sagt Engels. Der
neue  Dienstauftrag in den Reha- und
Kurkliniken  bietet der Theologin auch die
Möglichkeit, sich auf die  Bereiche  Seel-
sorge, Gottesdienst und Erwachsenenbil-
dung konzentrieren zu können. Das
kommt ihr sehr entgegen, zumal sie sich
schon seit ihrem Studium mit Fragestel-
lungen im Grenzgebiet Medizin/Psycholo-
gie und Theologie befasst: Wie ist das
Verhältnis von Psychotherapie zur Seel-
sorge, von medizinischer Heilung zum re-
ligiösen Heil? Auch aus eigenem Erleben
ist ihr klar: Ein ganzheitliches Verständnis

von dem, was Menschen leiden macht,
und was sie genesen lässt an Leib, Seele
und Geist, das ist nötig. „Da entwickeln
sich hoffnungsvolle Ansätze, und daran
möchte ich mitarbeiten“, erklärt die neue
Kurseelsorgerin.
Zum andern fasziniert sie die zwi-
schenmenschliche Begegnung, die große
Chance des persönlichen Gesprächs, für
das sie  geschult ist und sich weiterbilden
wird. In der Seelsorge in Kliniken und Re-
haeinrichtungen brauche es Räume, in
denen man sich angenommen fühle, wo
Vertrauen und ein tieferes Verständnis
für sich selbst, die eigene Situation ent-
stehen könne, im besten Fall der Mut,
sich unter den schwierigen Bedingungen
der Krankheit neu zu akzeptieren und
sein Leben mit Zuversicht in die Hand zu
nehmen.
Ihr Vorgänger Pfarrer Friedrich  Reitzig
wohnte in Bad Wurzach, wo die neue
Seelsorgerin auch Predigtdienste in der
Gemeinde übernehmen wird. Dass Pfar-
rerin Engels trotzdem Bad Waldsee als
Wohnort vorziehen würde, hat praktische
Gründe. Zum einen wartet dort ein etwas
größerer  Dienstauftrag auf sie. Außer-
dem wäre die Anfahrt zu Familie und Le-
benspartner im Raum Ulm etwas günsti-
ger. Zum vollkommenen Glück fehlt jetzt
nur noch eine Drei- bis Vier-Zimmer-
Wohnung. (inak)

Vom Pfarramt zur Kurseelsorge 
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Drei Vikarinnen und einen Vikar
kann der Evangelische Kirchenbezirk
Ravensburg begrüßen. In den näch-
sten zweieinhalb Jahren werden Julia
Kaiser, Esther Hanussek, Maxie Jaco-
bi und Philipp Schließer  im Rahmen
ihrer letzten Ausbildungsetappe das
Gemeindeleben  in den Pfarrämtern
Vogt, Ravensburg-Weststadt, Wangen
und Manzell näher kennenlernen,
verschiedene Gruppen mitgestalten
und auch Predigtdienste übernehmen.
Dabei wollen sie auch Klarheit darü-
ber erlangen, ob das der Weg ist, den
sie gehen wollen.

Das Vikars-Team freut sich auf jeden Fall
auf seine neuen Aufgaben, das merkt
man ihm an. Allerdings sei der Beruf des
Gemeindepfarrers nicht unbedingt famili-
enfreundlich, wie im Gespräch festge-
stellt wurde. Das macht sich auch im Vi-
kariat bemerkbar. Es besteht Residenz-
pflicht, das heißt, auch Ehepartner und
Kinder müssen mit umziehen. Dass man
sich die Entscheidung fürs Theologiestu-
dium und den Dienst in der evangeli-
schen Kirche nicht leicht gemacht hatte,
wird auch deutlich. Der 33-jährige Philipp
Schließer aus Wain bei Laupheim zum
Beispiel schwankte nach dem Abitur zwi-
schen Theologie und Technik. Er ent-
schied sich dann für das Bauingenieurs-
studium. Machte sein Diplom, um sich
dann anschließend der Theologie zu wid-
men. Zunächst ging es nach Neuendet-
telsau, wo er erst einmal alle drei alten
Sprachen Latein, Griechisch und He-
bräisch lernen musste. Dann wechselte
er zum weiteren Studium nach Tübingen.
Der Vater zweier Kinder wird jetzt in der
Gemeinde Manzell seine Vikarszeit ver-
bringen. 
Julia Kaisers Vikarsstelle ist in Vogt. Sie
kennt sich im Kirchenbezirk schon gut
aus, denn sie stammt aus Friedrichsha-
fen. Die 29-jährige Mutter dreier Kinder
hat sich in jungen Jahren sehr intensiv
mit den Fragen von Kirche und Glaube
auseinandergesetzt. In der Oberstufe be-
suchte sie als katholisch getaufte Schüle-
rin den evangelischen Religionsunter-
richt. Nach der Schule ging sie als Mis-
sionarin auf Zeit nach Kamerun. Das soll-

te ein Jahr der Prüfung sein, ob die Sa-
che mit Jesus wirklich zu ihrem Beruf ma-
chen wollte. Zurück in Deutschland stu-
dierte sie dann evangelische Theologie
und trat dann auch der evangelischen
Kirche bei. Ihr ist besonders die Ökume-
ne ein Anliegen. Um Zeit für Beruf und
Ausbildung zu haben, hat ihr Mann jetzt
die Familienarbeit übernommen. 
Die 27-jährige Vikarin Esther Hanussek
kam durch eine Predigt der amerikani-
schen Willow-Creek-Gemeinde auf die
Idee, Theologie zu studieren. Durch die
alltagsnahe, berührende Predigt, die sie
im Internet verfolgte, wuchs in ihr der
Wunsch, den Glaube und die Texte der
Bibel den  Menschen verständlicher zu
machen. Schließlich entschied sich die
ebenfalls katholisch getaufte Esslingerin
zum Studium der evangelischen Theolo-
gie und wechselte dann auch die Konfes-
sion. Sie hat viel Freude an Sprachen,
und das Halten von Referaten machte ihr
in der Schule schon sehr viel Spaß - si-
cher eine gute Voraussetzung für den
Predigtdienst. Im Laufe ihres Studiums
ist ihr großer Wunsch, die Willow-Creek-
Gemeinde in Chicago zu besuchen,
tatsächlich in Erfüllung gegangen. Sie ist
jetzt im Pfarramt in der Ravensburger
Weststadt anzutreffen.  
Taizé in Burgund war der Ort, wo die 27-
jährige Maxie Jacobi aus Tübingen schon
als Schülerin den  Zugang zum Glauben
fand. Auch die Orientierung in Berufsfel-

dern machte sie im kirchlichen Umfeld -
in der Kirchenmusikhochschule in Tübin-
gen. Dort lernte sie auch viele Pfarrerin-
nen und Pfarrer kennen. Da sie schon in
der Schule Latein und Griechisch gelernt
hatte, war sie für das Theologiestudium
gut vorbereitet. Vor dem Vikariat führte
sie der Freiwilligendienst nach Spanien,
Frankreich, Brasilien und in die Schweiz.
Sie wird in Zukunft in Wangen arbeiten.
Die Gegend rund um den Bodensee ist
ihr vertraut, da sie mit ihrer Familie über
viele Jahre zwischen Lindau und Frie-
drichshafen zum Urlaub machen kam.

Musikalische Gruppe 

Junge Menschen bringen immer auch
neue Impulse mit. Das ist im Pfarramt
nicht anders. „Kirche ist heute weniger
verankert in der Gesellschaft“, stellten
die Vier fest. Und da die Komm-Struktur
nicht mehr so gut funktioniere, müsse
man eine Geh-Struktur entwickeln: „Kir-
che muss dort hingehen, wo die Men-
schen sind“. Und dabei müsse man neue
Formen der Begegnung entwickeln.
Spannende Zeiten liegen jedenfalls vor
den jungen Theologen. Vielleicht grün-
den sie auch einmal eine Band. Das Zeug
dazu hätten sie: Esther Hanussek spielt
Gitarre, Philipp Schließer Trompete, Ma-
xie Jacobi Klavier und Cello, und Julia
Kaiser spielt ebenfalls Klavier, und sie
singt. Text/Foto: Barbara Waldvogel

Neues Vikars-Team am Start

Das neue Vikars-Team, von link: Esther Hanussek, Philipp Schließer, Julia Kaiser und Ma-
xie Jacobi.   
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„Die Grenze ist der fruchtbare Ort der Er-
kenntnis“ – Pfarrer Christoph Stolz hat
bei seinem ersten Besuch des ökumeni-
schen Seniorennachmittags in Tannheim
mit Bedacht seinen Lieblingstheologen
Paul Tillich zitiert. Denn damit wollte er
deutlich machen, dass er gerne an die
Grenze des Kirchenbezirks und der Lan-
deskirche gezogen ist, um die Pfarrstelle
in Aitrach zu übernehmen. „Es war keine
Strafversetzung, wie verschiedentlich ge-
mutmaßt wurde“, sagte der 59-Jährige
lächelnd in die Runde mit über 50 Gästen
an diesem trüben Novembernachmittag. 
Bei Kaffee und Kuchen berichtete er von
seiner früheren Stelle in Villingen-
Schwenningen, mit 10 000 Gemein-
degliedern die größte Kirchengemeinde
der Landeskirche. Dort hatte er bis zu
sieben Kolleginnen und Kollegen, jetzt ist
er alleine Pfarrer von 1100 Gemein-
degliedern in Aitrach, Aichstetten, Has-
lach, Hauerz und Tannheim. Die Diaspo-
ra-Gemeinde ist zahlenmäßig also eher
klein, jedoch mit einem Längsschnitt von
22 Kilometern und einem Querschnitt
von etwa 14 Kilometern auf einer großen
Fläche verteilt.

Ferien auf dem Bauernhof

Das sind andere Voraussetzungen, aber
das konnte den gebürtigen Ulmer und
Vater von zwei Kindern nicht schrecken,
denn schon früh hat er Oberschwaben
und seine Menschen ins Herz geschlos-
sen. Viele Jahre verbrachte er als Junge
die Ferien auf dem Bauernhof der Familie
Leibinger auf dem Voglerhof bei Ravens-
burg. „Sie waren katholisch und sehr
großzügig“, erzählte er. „Jeder, der auf
den Hof kam, hat ein Vesper erhalten.“
Diese Offenheit habe ihn nachhaltig be-
eindruckt. 
1991 ging er nach dem Studium der So-
ziologie und Theologie in Marburg/Lahn
sowie in Basel, Bern und Tübingen als Vi-
kar nach Ellwangen/Jagst. Danach als
Pfarrvikar nach Bad Waldsee: Damals sei
er von den Studienkollegen der Einzige
gewesen, der nach Oberschwaben woll-
te, erzählt er den aufmerksam zuhören-
den Senioren. Für jemanden, der sowohl
Tillichs positive Gedanken zu Grenzerfah-

rungen, als auch Oberschwaben schätzt,
war dies wohl ein geradezu logischer
Schritt.
Seine Investitur feierte Stolz am 11. Sep-
tember. Damit ging nach dem Abschied
von Pfarrer Lennard Meißner eine zwei-
jährige Vakatur zu Ende. Beeindruckt zeig-
te sich Stolz, wie gut die Gemeinde zu-
sammen mit den Seelsorgern der Umge-
bung die Vakaturzeit gemeistert habe,
auch dank der Unterstützung des ange-
renzenden Kirchenbezirks Biberach. 
In seiner Freiheit reist Stolz gerne, be-
sucht Theater, Konzerte und Museen oder
gönnt sich ein gutes Buch. Zudem freut er
sich, dass in seinem Wirkungskreis viele
gute Bekannte aus vergangenen Zeiten le-
ben, die ihm ein Stück Heimatgefühl ver-
mitteln. Barbara Waldvogel

Eine Rückkehr nach Oberschwaben

Nach zwei Jahren Vakatur hat die Kirchen-
gemeinde Aitrach wieder einen Pfarrer:
Christoph Stolz. Fotos: bawa

Ein engagierter Seelsorger, begnadeter
Prediger, zuversichtlicher Christ und für
die Kollegen ein kluger Teamplayer – bei
dem festlichen Abschiedsgottesdienst
und dem nachfolgenden Empfang fehlte
es nicht an guten und berührenden Wor-
ten für Pfarrer Siegfried Kleih, der 2009
seinen Dienst in der Evangelischen Kir-
chengemeinde in Leutkirch begonnen
hatte und im September in Ruhestand
trat. 
Codekan Gottfried Claß stellte als Vertre-
ter des Kirchenbezirks Ravensburg seine
Abschiedsworte unter die Losung „Und
er zog seine Straße fröhlich“. So wie in
der Apostelgeschichte der Kämmerer
aus Äthiopien möge auch der scheiden-
de Amtsbruder und Kollege seine Wege
im Ruhestand frohgemut gehen. Er be-
zeichnete Kleih als einen Glücksfall für
die Gemeinde, und dies wurde auch von
Pfarrer Volker Gerlach unterstrichen. Er
und seine Frau, Pfarrerin Ulrike Rose,
hätten die  ausgesprochen ersprießliche
und für die Kirchengemeinde fruchtbare
Zusammenarbeit mit Kleih sehr ge-
schätzt. Der Austausch mit dem älteren,
erfahrenen Kollegen sei stets gewinn-
bringend gewesen. 
Kleih erklärte im Rückblick auf seine
Tätigkeit in Leutkirch seit 2009, dass ihn
die Ausweitung der diakonischen Arbeit
in Leutkirch doch überrascht habe. Somit
war diese Tätigkeit, die hier dank des
Spendenfonds „Familie in Not“  geleistet
werden kann, ein Schwerpunkt seiner
Arbeit. Seinen Ruhestand wird Kleih  vor-
erst in Bad Buchau verbringen, weil dort
seine Frau Amrei als Klinikseelsorgerin
tätig ist. (bawa)

Im Ruhestand

Siegfried Kleih genießt jetzt den Ruhestand.


